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mljjpptT «nt» IfHtö »s?

ein Blatt für l)eimatlid)e Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt non Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Rebaktion: Dr. Hans Brader, muriftrafie Hr. 3 (Telephon Cbriftopb 3142); Jules IDerDer, Heuengaffe Hr. 9 (Telephon Bollroerk 3379)

Sriifjltngsabenb.
Von bans BetRge.

Die nacbtlgall lang oRne finde, Von deinem Raar, dem märdjenfdjönen,

Der Glieder mar nod) regenfcbmer. Ward id) gar ftillen Duft geioaRr.

Du gabft mir deine leifen Räude, In deinen Jtugen fd)liefen Cränen

Sern durd) das blüRende Gelände Und oon den bänden ging ein SeRnen

Sang ein oerträumtes müRlenioeRr. Durd) meine Glieder wunderbar.

Die Sriiber her flamme.
SÎOlTttttt POrt 2IIf r eb an! Raufet. (Copyright by Grethlein & Co., Zürich.) 20

Der ungebulbigfte rates bie eben ooriibergeRenbe ©r»

fcReittung mit allem StiRtrauen oon ficR: „3meifelRaft! iööcRft

3toeifeIRaft! 3d) oerfteRe beit Stanbpuntt ber Stilläge!"
„Hub 3Rr?"
„Karbon, id) möcRte mid) 3Ut Sadje lieber nidjt äuRern;

fie fdjeint mir fdjroierig!"

„3cR meinerfeits", ftellte 3unfer trau (Brünen feft, „bin
ber Steinung, baff, 5err oon Sturalt ben Staun nicRt oer»

ïannt Rat! ©r ift an fid) oottfommen ungefäRrlid)! Snbers

aber rairb bie Sadje, raenn mir bebenfen, bafi bie auf»

fäffigcn Säuern feine Störte famt unb foitbers iniRoerfteRen

raerben. 3eber Susfprud) rairb sum fÇeuerbranb, unb nie»

manb rairb löfcRen, raenn er 3iiitbet. Stir raerben bie Sitge»

tegenReit im Smge beRaiten, pertrauen im übrigen barauf,

baR 5err oon Sturalt im Serein mit ben SeRörbcit ber

©enteinbe bett Sauer überraacRe uitb bas SBäfferlein inner»

Ralb feiner Damme Ratte. tCnb ituit, meine 5erren, bin id)

ber Snfidjt, baR rair uns nad) Sieberfeewit begeben unb bem

ffjerru Cberamtmantt bei einer glafdje Seemein bie Scr»

fidjerung abgeben, raie feRr wir mit feiner 5anbluitgsroeifa
einoerftanben finb."

llebereinftimmenb erRoben fid) bie 5erren. Der Sötimil»
Sfarrer aber bebauerte, niiRt mitïommen 3U lönnen: „3d)
füRIe rnief) tnübe, griiRt mir ben 5errn Dbeeaiutiuaun unter»

tänigft!" SDtit 3itternben 5änben geleitete er bie oier Stäbter
oors Daus, ber tlutfdjer fuRr oor, bas Siergefpann ftampfte
uttgebulbig unb fdjüttelte bie geberbüfdje, bie Derren ftiegeit
ein, ber Char à banc rollte bie StraRe abwärts, lieber»
feerail 3U-

©rimmig ftanb ber Site unter feiner Düte, neben iRm

ber unbeadjtete Oppliger. i

„Diesmal war's nidjt nur ein 3apfen3ieRer, Sräfibent",
fagte ber Starrer.

„©ine gdtRprobe", grollte Oppliger.

20.

Die neue ©emeinbe reooltierte. Sd)on am britten Sonn»
tag, nad)bem fie fid) im Obertnoos oerfammelt, murrten bie

un3ufriebeneu neuen 3uRörer. Der Stüller in feiner neu»

gierigen Semeglidjleit langweilte fid), 3binbeit füRlte, baR

feine Sorgen niiRt ©lan3manns Sorgen feien, unb ber

fdjmarse Dolber Rütete ein immer Reftiger raerbenbes Du»
fteit in feinem Dalfe unb be3raattg fid) nur mit StüRe.

„3tt fRieberraallen Raben fie einen ©Ror unb fingen
bie fiieber oon Dberoltigen", fagte 3binben.

„StekRe fiieber?"
„Slle", antwortete 3binben unb faR fid) im Streife

um, oerraunbert, baR ber Dberntoofer, ber nad) bem 3eugnis

Sogts ein Stann ber SöaRrReit fein follte, bie ßieber Sogts
nidjt fannte.

„Das Sfiugftlieb unb bas ©eridjtslieb", fügte bie Stüt»
lerin eifemb bei unb begann leife 3U fummen. Der Stüller
aber ReleRrte ben unraiffenben ©lan3mann. „Sruber Sogt
Rat fie gebidjtet unb bie Steifen felbft gemadjt. 3n ©fels»

raangen wollen fie eine Sîufifgefèllfdjaft grünben unb in
Steqlad) leitet ber Sd)ulmeifter ben ©Ror!"

„3d) fann nidjt fingen", antwortete ©lan3mann unb

leRnte bas Sttfinnen tür3erRanb ab.

3binben fdjalt Reftig: „Stenn bu nidjt fingen lannft,
es finb Deute genug ba, bie es tonnen!" Sber fdjon erRob

fidj ein ©egner 3binbens, ber fd)raar3Raarige Dolber, ftanb
auf unb warf bie Samte auseinanber: „SSarum fingen?
Starum nun nod) obenbrein bas ffieleier! Stir fdjeint, rair
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Frühlingsabend.
Von dans kethge.

die Nachtigall sang ohne 6nse, Von seinem haar, sem märchenschönen,

Ver Sliecler war noch regenschwer. Vlars ich gar stillen Vuft gewahr.

Vu gabst mir seine leisen Hänse. In seinen ilugen schliefen Lränen

Fern surs) sas blühense Selänse Uns von sen Hänsen ging ein Zehnen

5ang ein verträumtes Mihlenwehr. Durch meine Mieser wunserbar.
- »»»

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred F ant h auser. lcopz-nxiit aret>i>em ^ c»., 2ûrià.> 20

Der ungeduldigste wies die eben vorübergehende Er-
scheinung mit allein Mißtrauen von sich: „Zweifelhaft! Höchst

zweifelhaft! Ich verstehe den Standpunkt der Anklage!"
„Und Ihr?"
„Pardon, ich möchte mich zur Sache lieber nicht äußern:

sie scheint mir schwierig!"

„Ich meinerseits", stellte Junker von Grünen fest, „bin
der Meinung, daß Herr von Muralt den Mann nicht ver-

konnt hat! Er ist an sich vollkommen ungefährlich! Anders

aber wird die Sache, wenn wir bedenken, daß die auf-

sässigen Bauern seine Worte samt und sonders mißverstehen

werden. Jeder Ausspruch wird zum Feuerbrand, und nie-

mand wird löschen, wenn er zündet. Wir werden die Ange-

legenheit im Auge behalten, vertrauen im übrigen darauf,

daß Herr von Muralt im Verein mit den Behörden der

Gemeinde den Bauer überwache und das Wässerlein inner-

halb seiner Dämme halte. Und nun, meine Herren, bin ich

der Ansicht, daß. wir uns nach Niederseewil begeben und dem

Herrn Oberamtmann bei einer Flasche Seewein die Ver-
sicherung abgeben, wie sehr wir mit seiner Handlungsweise
einverstanden sind."

Uebereinstimmend erhoben sich die Herren. Der Nötiwil-
Pfarrer aber bedauerte, nicht mitkommen zu können: „Ich
fühle mich müde, grüßt mir den Herrn Oberamtmanu unter-

tänigst!" Mit zitternden Händen geleitete er die vier Städter
vors Haus, der Kutscher fuhr vor, das Viergespann stampfte

ungeduldig und schüttelte die Federbüsche, die Herren stiegen

ein, der Llwr à bunc rollte die Straße abwärts, Nieder-

seewil zu.

Grimmig stand der Alte unter seiner Türe, neben ihm

der unbeachtete Oppliger. >

„Diesmal war's nicht nur ein Zapfenzieher, Präsident",
sagte der Pfarrer.

„Eine Faßprobe", grollte Oppliger.

20.

Die neue Gemeinde revoltierte. Schon am dritten Sonn-
tag, nachdem sie sich im Obermoos versammelt, murrten die

unzufriedenen neuen Zuhörer. Der Müller in seiner neu-
gierigen Beweglichkeit langweilte sich, Zbinden fühlte» daß
seine Sorgen nicht Glanzmanns Sorgen seien, und der

schwarze Dolder hütete ein immer heftiger werdendes Hu-
sten in seinem Halse und bezwäng sich nur mit Mühe.

„In Niederwalken haben sie einen Chor und singen

die Lieder von Oberoltigen", sagte Zbinden.

„Welche Lieder?"
„Alle", antwortete Zbinden und sah sich im Kreise

um, verwundert, daß der Obermooser, der nach dem Zeugnis

Vogts ein Mann der Wahrheit sein sollte, die Lieder Vogts
nicht kannte.

„Das Pfingstlied und das Gerichtslied", fügte die Mttl-
lerin eifernd bei und begann leise zu summen. Der Müller
aber belehrte den unwissenden Glanzmann. „Bruder Vogt
hat sie gedichtet und die Weisen selbst gemacht. In Esels-

wangen wollen sie eine Musikgesellschnft gründen und in
Merzlach leitet der Schulmeister den Chor!"

„Ich kann nicht singen", antwortete Elanzmann und

lehnte das Ansinnen kurzerhand ab.

Zbinden schalt heftig: „Wenn du nicht singen kannst,

es sind Leute genug da, die es können!" Aber schon erhob
sich ein Gegner Zbindens, der schwarzhaarige Dolder, stand
auf und warf die Arme auseinander: „Warum singen?
Warum nun noch obendrein das Geleier! Mir scheint, wir
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